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a Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. der Nothwendigkeit der ſtattgehabten Staatsaktion] tigkeit Ste bei Unſerer jo langen Freundſchaft ge⸗J Preußen erfüllt wird, Feine andere iſt, als die in 
1 1 „ begen konnten. Ferner wird von heute früh aus] wiß überzeugt find, Wilhelm.“ [den Maigeſetzen vorgeſchriebene. Die meiſten 
Berlin 15. Juni. Die Proklamirung Kö⸗ München gemeldet: 


Von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin traf fol- 
gendes Telegramm an den Prinz Regenten ein: 
„Mehrfach überwältigt durch die Nachricht, muß 
Ich Euer Königlichen Hoheit und den Ihrigen 
den Ausdruck einer Theilnahme ſenden, die der 
tiefen Trauer entſpricht, die Ich im Herzen ſchmerz⸗ 
lich empfinde. Gott helfe Ihnen in ſo namenlos 
ſchwerer Stunde. Auguſta.“ 

Der Kaiſer von Oeſterreich telegraphirte: 
„Von der Trauernachricht auf das Tiefſte ergrif⸗ 
fen, entſende Ich Euer Königl. Hoheit Mein in- 
nigſtes Beiltid mit dem Wunſch, daß Gott Sie 
in dieſem ſchweren Momente ſtärke und erhalte. 
Franz Joſeph.“ 


nig Oito's iſt ſchon geſtern Abend von uns ger Die „Allgem. Ztg.“ ſchreibt: Nach der gan⸗ 
meldet worden. Wie die Münchener „Allg. 3." zen Lage der 755 m ohne W 
hervorhebt, ſchlleßt die Regierungsunfähigkeit bei Ehrfurcht vor dem verstorbenen Könige nicht mög⸗ 
Anal der Krone nach baleriſchem Staaterechte lich, vie Einzelbetten der Krankheit deſſelben zu 
die Suckeſſſonsfähigkeit nicht aus. Die Verfaſ⸗ veröffentlichen. Möge daher beſonders die ultra- 
ſungsurkunde ſordert im Titel II 5 3 zur Sue, montane Preſſe die Prüfung dieſer beklagenswer⸗ 
eejfionsfäpigkeit nichts, als „rehtmäßige Geburt then Frage, der Einſetzung der Regentſchaft, völ⸗ 
aus einer ebenbürtigen — 71 Bewilligung des lig dem allein autoriſtrten Richter, nämlich dem 
Königs geſchloſſenen — Ehe“. Dieſe Erforder- Landtage überlaſſen, anſtatt die ohnedies ſchwie⸗ 
niſſe find erſchöpfend. Bei dieſer Lage der Dinge rige Lage noch zu verwirren und vielleicht im 
wird Prinz Luitpold, bisher zur Reichaverweſung Trüben fischen zu wollen. Die kritiſche Zeltlage 
für König Ludwig II. berufen, Reichsverweſer für erfordere eine Beſchwichtigung, nicht aber eine fri⸗ 
König Otto I. gemäß den Bestimmungen der SS] vole Aufregung der Gemüther. Die „Allgemeine 
ö 9—11 des II. Titels der Verfaſſungsurkunde. Zeitung“ ſchließt ihren Artikel mit folgenden 
Dias darüber ergangene Patent lautet: Worten: „Gebe Gott, daß die patriotiſche (ultra- 
In Namen Sr. Majeftät des Könige !] montane) Preſſe nicht eines Tages nöthig habe zu 
Baierns königliches Haus und ſein in Glück und rufen: „Die Geiler, die ich bannte, werd ich 

Unglück treu zu ihm ſtehendes Volk ist vom nimmer los!“ Dieſe Erwägung drängt uns wie⸗ 

ſchwerſten Schickſalsſchlage getroffen. Nach Gottes derholt den aus tiefſtem Herzen kommenden Wunſch 

unermeßlichem Rathſchluſſe iſt Se. Majeſtät Kö⸗ auf die Lippen: „Gott ſchütze Baiern“.“ 

nig Ludwig II. aus dieſer Zeitlichkeit geſchieden. Die letzten Sätze ſcheinen darauf binzuden 

Durch dieſen das ganze Vaterland in ſchmerzlichſte ten, daß in München von ultramontaner Seite 

Betrübniß verſetzenden Todesfall iſt das König⸗ der Verſuch gemacht wird, durch Hetzereten gigen 

reich Batern in der Geſammtvereinigung aller dag gegenwärtige Miniſterlum die Verwirrung des 

ſeiner älteren und neueren Gebietstheile nach den Augenblicks im Partei-Intereſſe auszubeuten. Wir 

Beſtimmungen ber Verfaſſungeurkunde, auf Grund glauben, daß der Verſuch auf die Urheber zuück⸗ 
der 28 und Staate verträge, Unjerem vielge fallen würde. Vorläufig if geſtern Nachmittags 
hluebter Neffen, dem Bruder welland Sr. Mae. das Gutachten der eidlich über den Geſundheits⸗ 
fut, Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Otto, jetzt zuſtand König Ludwigs vernommenen vier Aerzte 
Maheſtät, ale nächſem Stanmfolger nach dem vom 8. Juni amtlich veröffentlicht worden. Der 
Rechte der Erſtgeburt und der agnatiſch - Iimealen Tenor deſſelben lautet: 

Erbfolge angefc“en. Da Allerhöchſtderſelbe dur“ Wir erklären einfliimmig : 

Leiden verhindert 1) Se. Majeſtät find in ſehr weit vorge- 
ſchrittenem Grade ſeelengeſtört und zwar leiden 
dieſelben an jener Form von Geiſteskrankheit, die 
den Irrenärzten aus Erfahrung wohlbekannt und 
als Paranoia (Verrücktheit) bezeichnet wird. 

2) Bei dieſer Krankbeitsform, ihrer allmäli⸗ 
gen und fortſchreitenden Entwickelung, und ſchon 
ſehr langer, über eine größere Reihe von Jahren 
ſich erſtreckenden Dauer iſt Se. Mafeftät unbeil⸗ 
bar und nur noch ein weiterer Verfall der Gei⸗ 
ſteskräfte ſicher in Ausſicht. 

3) Durch die Krankheit iſt die freie Willens⸗ 
beſtimmung des Königs vollſtändig ausgeſchloſſen 
und iſt derſelbe als verhindert an der Ausübung 
der Regierung zu betrachten, welche Verhinderung 
nicht nur länger als ein Jahr, ſondern die ganze 
Lebenszeit andauern wird. 

(gez) Gudden, Hagen, Graſhey, Hubrich. 

München, 15. Juni. Eben theilen die 
„Neueſten Nachrichten“ den Sektionsbefund mit. 
Die Sektion der Leiche Sr. Majeſtät des Königs 
Ludwig II. hat hochgradige Veränderungen dege⸗ 
nerativer Natur am Schädel ſowie am Gehirn 
und ſeinen Häuten ergeben. Dieſelben ſind theils 
auf abnorme Entwickelung, theils auf chroniſche 
Entzündungs-Borgänge älteren und jüngeren Da- 
tums zurückzuführen. Die Sektion wurde von 
Profeſſor Dr. Rüdinger, Profeſſor Dr. Graſhey 
und Hofſtabearzt Dr. Halm, und mit Zuziehung 
des Obermedizinalrathes Dr. von Kerchenſteiner 
vollzogen. 

München, 15. Juni. Erequien für Kö⸗ 
nig Ludwig werden Freitag und Sonnabend ſtatt 
finden. Der deutſche Kronprinz wird zu denſel⸗ 
ben mit Beſtimmthelt erwartet. Die zahlreich ein- 
getroffenen Telegramme der Fürſten werden publi⸗ 
Urt. Dr. v. Gudden's Leiche wird heute noch in 
der Halle des Auer Friedhofs auf dem Parade⸗ 
bette gezeigt. i 

München, 15. Juni. Von Sr. Majeſtät 
dem Katſer Wilhelm iſt dem Pring-Regenten fol- 
gendes Telegramm zugegangen: „Noch ehe Ich 
Euer Königliche Hobeit Mittheilung beantwortet 
habe, mit der Sie Nachricht geben von der Ka⸗ 
taſtrophe, die Sie zur Regentſchaft Batern's be⸗ 
zufen hat, erhalte Ich ſoeben durch Ihr Tele- 
gramm die Mittheilung einer noch größeren Ka⸗ 
taſtrophe, die der vorigen ein entſetzliches Ende 
nur gemacht, um Euer Königl. Hoheit Regent- 
ſchaft über ein anderes Mitglied Ihres Königl. 
Haufes binweg, Ihrer bohen Berufung eine neue 
Verpflichtung aufzuerlegen. Für Euer Königliche 
Hoheit Mittheilung Meinen treueſten Dank dar⸗ 
bringend, ſpreche Ich Ihnen Meine tiefinnigfte 
Theilnahme bei tiefen in jo vielen Hinſichten er- 
ſchütternden Exeigniſſen aus, von deren Aufrich ⸗ 


preußiſchen Biſchöfe haben die anzuſtellenden Geiſt⸗ 
lichen genau in der durch jene vorgeſchriebenen 
Form den Regierungs- Präſidenten angezeigt, die 
Verſuche des einen oder anderen Oberhirten im 
Weſten: ſtatt die zu beſetzende Stelle mit dem 
dafür erkorenen Kandidaten zugleich anzuzeigen, 
vielmehr nur eine lange Liſte von Geiſtlichen ein⸗ 
zureichen, wurden ſtaatlicherſeits zurückgewieſen. 
Dieſer dreiſte Verſuch beweiſe allerdings, daß der 
eine oder andere Biſchof, oder ſein Berather im 
Gegenſatz zum Papſte Alles aufbiete, um das 
Werk des Ausgleichs noch in letzter Stunde zu 
ſtören. Bei der Einſicht des Papſtes ſei dagegen 
nicht zu beſorgen, daß er, wenn die Entſcheidung 
Vom König von Sachſen ging folgendes Te- bis vor ihn getragen werden müſſe, die Stören⸗ 
legramm ein: „Tief erſchüttert habe Ich die Nach- friede nicht von ihrer Eigenmächtigkeit in die 
richt vom Tode des Königs erfahren und ſpreche Schranken der Pflicht zurückweiſen ſollte. 
Ich Dir Mein innigſtes Beileid aus. Möge Dich 
Gott bei Deinem ſchweren Geſchäft in ſeinen gnä⸗ Ausland. 

Wien, 10. Juni. Der ungariſche Landes⸗ 


digen Schutz nehmen und Dir beiſtehen, das baie- 
riſche Volk glücklich zu machen. Albert.“ Kommandirende Baron Edelsheim-Gyulay iſt ge⸗ 
Der König von Wü temberg telegraphirte : ſtern unmittelbar nach einer mehr als halbſtündt⸗ 
„In treueſter Anbänglichkeit an Dich und das ſ gen Audienz bei dem Kaiſer wieder nach Peſt zu⸗ 
bateeiſche Könige haus bin Ich tief erſchüttert Über rückgekebrt. Man munkelt, Jansky habe Tie za 
die Kataſtrophe in Berg, Gott walte über Euch wegen des Wortes „taktlos“ gefordert der Kai⸗ 
und erhalte Mir Deine treue Freundſchaft. Karl.“ ſer aber das Duell verboten. Man munkelt auch, 
daß Baron Edels heim, ad audiendum verbum 


Das Telegramm Sr. kgl. Hoheit des Groß- 
herzogs von Baden lautet: „Euer Kgl. Hoheit hierher berufen, ſehr ungnädig empfangen wor⸗ 
den ſei, well er zu den verſchiedenen Mißver⸗ 


ſpreche Ich Mein aufrichtigſtes Beileid aus an 
dem ſchmerflichen Verluſt, der das Königl. Haus ſtändntſſen aktiv oder paſſiv nicht unweſentlich bei⸗ 
und das Königreich jo plötzlich betroffen hat. Die getragen habe. Schließlich habe er jedoch die 
erſchütternde Kunde von dem Hinſcheiden Seiner dreifach erhaltene Naſe ziemlich froh heimgetra- 
Majeſtät des Königs Ludwig II. erfüllt Mich gen, da ihm „Nachſicht der Taxen“ bewilligt 
mit tiefer Trauer, aber Ich hege die treueſten wurde um den Preis, nun aber endlich in Peſt 
Wünſche für Ew. Köntgl. Hoheit geſegnete Re- für Ruhe zu ſorgen. In Peſt fanden inzwiſchen 
gentſchaft. Friedrich.“ heute Nacht neue Straßen-Tumulte ſtatt, welche 
— Nach den ſchon ziemlich alten Beſtim -das Militär, Infanterte und Kavallerie, zum 
mungen über die Beſtallung von Lotterie-Einnab- Dreinſchlagen nöthigten, jo daß wieder eine An- 
zahl von erheblichen Verwundungen vorkam. Es 


men muß Jeder, der ſich um eine ſolche Stelle 
bewirbt, den Nachweis liefern, daß er ein kauf- ſcheint aber nur noch der Pöbel krawallirt zu 
haben, denn ſogar dem wilden Ugron wurden die 


männiſches Geſchaft betreibt. Die „Köln. Ztg.“ 

ſpricht die Vermuthung aus, daß bei der bevor-] Fenſter eingeſchlagen und nach telegraphiſchen 

ſtehenden Neuregelung des Lotterieweſens dieſe] Peſter Meldungen wiegeln beute dort ſogar die 
radikalſten Blätter eifrig ab. Man findet den 


Vorbedingung vielleicht werde aufgehoben werden, 
damit auch andere ſonſt zuverläſſige Bewerber an- Erlaß des Katjers für Ungarn beruhigend, weil 
er über einige den Magparen auffällige Stellen 


genommen werden können. Wir bemerken dem 
gegenüber, daß dieſe Vermuthung anſcheinend nicht] des erzherzoglichen Trinkſpruches, welche von 
in Erfüllung geben wird, denn es iſt uns bekannt] „ſchwarzgelber Fahne“ und „Reichsarmee“ han- 
geworden, daß Bewerber, die ſich zur Berückſich-J deln, mit Stillſchweigen hinweggehe. 

Auch in Laibach haben ſich die floveniſchen 


tigung bei der in Ausſicht ſtehenden Errichtung 
Tumulte gelegt und aus Veldes wird obenein ge⸗ 


neuer Einnahmeſtellen gemeldet hatten, mit Hin⸗ 
weis auf dieſe Beſtimmung ſofort abſchlägig be- meldet, daß die überallhin telegraphirte Nachricht 
ſchieden worden find. Die Regierung beabfigtigt |von der Zertrümmerung der dortigen Gedenktafel 
hiernach auch nicht auf die im Abgeordnetenhauſe für Anaftafius Grün falſch war. 

Paris, 12. Juni. Der Juſtizminiſter legte 


von verſchiedenen Seiten empfohlene Verleihung 
heute den von der Deputirtenkammer geſtern an- 


dieſer Stellen an penſtonirte Offiziere einzu⸗ 
gehen. genommenen Geſetentwurf wegen der Prinzen dem 
— Von der durch das Unfall-Verſicherungs⸗ Senat vor und beantragte für denſelben die 
geſetz ertheilten Berechtigung zur Errichtung von Dringlichkeits Erklärung. Dieſe wurde bewilligt 
Landes-Verſicherungs⸗Aemtern haben zwei Staa⸗ und die Wahl des Ausſchuſſes auf nächſten 
ten Gebrauch gemacht, zunächſt Sachſen und Dienſtag anberaumt. 
neuerdings auch Baiern. Die Verordnung des Guesde, Luiſe Michel, Lafargue und Dr. 
Königs von Baiern über die Errichtung des Am- Suſint wurden wegen ihrer am letzten Sonntag 
in der Verſammlung des Chateau d Eau gemach⸗ 


tes war bereits am 29. v. Mts. vollzogen und 
ten Aufforderung zu Mord, Plünderung und 


das Amt ſelbſt iſt bereits am 1. d. Mts. in 
Thätigkeit getreten, die Veröffentlichung der Ver-] Brandſtiftung vor Gericht geladen. Vom Unter⸗ 
ſuchungsrichter befragt, weigerten ſie ſich, zu ant⸗ 


ordnung iſt aber ſoeben erfolgt. Von den drei 

ſtändigen Mitgliedern deſſelben iſt der Dber-Re- | worten. 

gierungsrath Dr. von Müller zum Borfipenden Eine offistöfe orleaniſtiſche Mittheilung mel⸗ 

ernannt worden. Der Beaufſichtigung des Lan- det: „Es iſt keineswegs die Rede davon, daß der 

des-Berficherunge-Amtes unterſtehen nur die Be-] Graf von Paris heute in Paris eintreffen werde. 

rufs-Genoſſenſchaften, welche ſich nicht über das] Der Graf von Paris wird in Eu bleiben und 

Gebiet des betreffenden Bundesſtaates hinaus er- lehnte jede Einmiſchung ab; er wird keine Unter- 

ſtrecken. Das ſäaͤchſiſche Landes- Verſicherungs⸗Amt] redung mit den Prinzen haben, weil bereits alle 
Beſtimmungen getroffen find. Der Graf wird in 


hat in Folge deſſen außer der Aufſicht über die 
verſicherungspflichtigen Staatsbetriebe (Eiſenbah⸗] Eu die Verkündigung des Gejepes abwarten, als⸗ 
dann abreiſen und zunächſt nach England gehen. 


nen, Heeres⸗Verwaltung, Baggerei u. ſ. w.) nur 

die über die ſächſiſche Textil. und die ſächſiſche Der Graf wird in England keinen feſten Aufent⸗ 

Holz-Induſtrie⸗Berufs⸗Genoſſenſchaft auszuüben. halt nehmen, obgleich die Königin und der Prinz 

Der Geſchäftskreis des baieriſchen Amtes wird] von Wales, welche die theilnehmendſten Briefe an 

etwas ausgedehnter fein, Ein drittes Landes ⸗ ihn gerichtet haben, ihn auffordern, in England 
zu wohnen, und mehrere engliſche hohe Perſonen 


Verſicherungs Amt wird nicht errichtet werden. 

Köln, 13. Juni. Gegenüber den unermüd⸗] dem Grafen ihre Schlöſſer zur Verfügung geſtellt 
lichen Verſuchen ultramontaner Blätter, die vom haben. Der Graf wird von England nach Dä⸗ 
Papſte dauernd zugeſtandene Anzeigepflicht fo aue⸗Inemark, dann nach der Schweiz und im Oktober 
zulegen, daß fie nichts mehr als eine bedeutungs⸗ nach Liſſabon reifen, ſodann einen Theil des Win⸗ 
loſe Höflichkeit der Kurie gegen den Staat wäre, ters in San Remo zubringen. Der Graf wird 
betont ein Berliner Telegramm der „Kölniſchen] daher feinen Wohnſitz in Eu behalten, wo nichts 
Zeitung,“ daß die Anzeigepflicht, die zur Zeit in] verändert werden wird.“ 


it, die Regierung 

baben Wir als nächſt berufener Agnat, nach den 
Beſtimmungen der Verfaſſungeurkunde, in Aller- 
böchſtdeſſelben Namen die Reichs verweſung zu 
übernehmen. Die nach der Verfaſſung erſorder⸗ 
liche Einberufung des Landtages iſt bereits ver⸗ 
fügt. Indem Wir im Namen Sr. Majeſtät des 
Königs die Reichsverweſung hiermit übernehmen, 
verſehen Wir uns zu alen Angehörigen der baie- 
riſchen Erblande, daß dieſelben Se. Majeſtät den 
König als ihren rechtmäßigen und einzigen Lan⸗ 
dee herrn jo willig als pflichtmäßig erkennen und 
Allerhöchſtdemſelben und Uns, als dem durch die 
Verfaſſung berufenen Regenten, unverbrüchliche 
Treue und unverweigerlichen Gehorſam leiſten. 
Damit der Gang der Staatsgeſchäſte nicht unter- 
brochen werde, befehlen Wir, daß ſämmtliche 
Stellen und Behörden ihre Verrichtungen bis auf 
nähere Beſtimmung wie bisher nach ihren Amts- 
pflichten fortſetzen, die amtlichen Ausfertigungen 
von nun an im Namen Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs Otto von Baiern, wo ſolches vorgeſchrieben 
iſt, erlaſſen, bet der Siegelung aber ſich der bis⸗ 
berigen Siegel, jo lange, bis ihnen die neu zu 
fertigenden werden zugeſtellt werden, bedienen 
! ſollen. Wir wollen alle Bedienſteten an den von 
ihnen geleiſteten Verfaſſungs- und Dienfteid be⸗ 
ſonders erinnert haben und verſehen Uns gnä- 
digſt, daß alle Unterthanen Sr. Majeſtät dieſer 
Unſerer in tiefem Schmerz im Namen des Kö. 
nigs an fie gerichteten Aufforderung in Treue 
folgen. 

Gegeben München, den 14. Juni 1886. 

Luitpold, Prinz von Batern. 
Dr. Frhr. v. Lutz. Dr. v. Fäuſtle. Dr. v. Riedel. 
Behr, v. Crailsheim. Frhr. v. Feilitzſch. 
v. Heinleth. 

Geſtern Vormittag 10 Uhr fand in der 
Türkenkaſerne die Vereidigung der Generalität 
ſtatt, gleichzeitig erfolgte in allen anderen Kafer- 

nen die Vereidigung der Truppen. Der Schwur 
lautet auf Geborſam gegen Se. Majeſtät König 
Otto I. von Batern und den Verweſer des Reichs 
Prinzen Lultpold. Die Bevölkrrung der Haupt⸗ 
ſtadt if, wie telegraphirt wird, in allen Kreiſen 
durch das Ereigniß auf das Tiefſte bewegt, überall 
zeigen ſich Zeichen der aufrichtigſten und ſchmerz⸗ 
lichſten Trauer und Theilnahme. Ein Leitartikel 
der „Neueſten Nachrichten“ beſpricht in Ausdrücken 
tiefſter Trauer das furchtbare Geſchick eines jo 
glänzend veranlagten Monarchen, der aus der Er- 
babenpeit tdealſter Anſchauung in die furchtbarſte 
Krankheit geſtürzt ſel. Gerade die Kataſtrophe 
beweiſe, wie nöthig die Einſetzung der Regentſchaft 
geweſen ſel, wenn überhaupt anhängliche Ver⸗ 

ehrung und baieriſche Königstreue noch Zweifel an 


— —— 


& 
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In politiſchen Kreiſen berrſcht große Auf- Sieg davontragen, vielleicht aber auch mit eng- denkt, daß unter normalen Verbältniſſen gar kein 
regung, das große Publikum dagegen und die liſchen Bajonetten unterjocht werden; ſie werden oder nur Spuren von Zucker ausgeſchieden wer 


Börſe, welche ſehr feſt war, verhält ſich ſehr ru- dann dem Beiſptel ihrer Vorfahren folgen, ſich den. 0 ö 
Im Miniſterrath im Elyſee kam es zu ſehr irgend einer fernen Kolonie anſchließen und, gradige Beeinträchtigung der Leberthätigkeit hin, 


big. 


Die Thatſache ſelbſt deutet auf eine hoch⸗ 


lebhaften Erörterungen, aber es wird für unbe- wie früger den Ameriianern, ihr im Kampfe da in der Leber der im Blute vorhandene Zucker 


gründet erklärt, daß Lockroy und Granet um ihre 
Entlaſſung aus dem Kabinet Freyeinet gebeten 
hätten. 

Der „Francais“. das Blatt des Herzogs von 
Broglie, ſchreibt in einem Artikel mit dem Titel 
„Der König“: „Die Verbannung des Hauptes 
des königlichen Hauſes wird zu dem Ergebniß 
führen, daß der Eifer feiner Anhänger, die ſich 
täglich vermehren, vergrößert wird.“ Laut dem 
„Francatls“ „werden die Bürger fortan in dem 
erhabenen Verbannten nur den König des näch⸗ 
ſten Tages ſehen, ſie werden ihn bei ſeiner Rück⸗ 
kehr mit dem alten Rufe begrüßen: Es lebe der 
König!“ Andere ropaliſtiſche Blätter führen eine 
ähnliche drohende Sprache. In den näherſtehen⸗ 
den Kreiſen wird ſogar verſichert, der Graf von 
Paris werde Frankreich nicht verlaſſen. Aengſt⸗ 
liche fangen ſogar an, die Vorbereitung eines 
Handſtreiches von Seiten der ropaliſtiſchen Eral- 
tirten zu fürchten. 

London, 11. Juni. Innerhalb eines Mo- 
nats wird Großbritannien in den Geburtswehen 
allgemeiner Wahlen liegen; und im Ganzen und 
Großen erſcheint das als der beſte, vernünftigſte 
und zweckentſprechendſte Ausweg aus der augen- 
blidligen Sackgaſſe, in welche die Homerule-Be- 
wegung zur Zeit gerathen Das Land erhält 
dadurch Gelegenheit, ſich unmittelbar über ene 
Frage auszuſprechen, die ihm im vorigen Herbſte 
nur als eine Zukunftsaufgabe vorlag; und dle 
neuen Mitglieder werden von ſelbſt ihre Haltung 
für oder gegen Gladſtone durch den Aue fall der 
Wahlen klar vorgezeichnet finden. Soviel aus 
den geſtrigen verzwickten Erklärungen des Pre⸗ 
miermintjters erſichtlich iſt, würde die Auflöſung 
am 26. d. ausgeſprochen werden, nachdem die 
zur Fortführung der Landesverwaltung bis zum 
Ottober unentbehrlichen Geldbewilligungen ſtattge⸗ 
funden haben. Die Neuwahlen nehmen ungefähr 
einen Monat in Anſpruch; im Anfange des 
Auguſt hätte ſich alſo das neue Parlament zu 
verſammeln, ſich die der Mehrheit entſprechende 
liberale oder konſervative Regierung zu geben und 
ſich nach Erledigung der noch übrigen Budget⸗ 
punkte bis zum Oktober zu vertagen, um die 
iriſche Frage, die dann wobl hinreichend brennend 
ſein wird, in die Hand zu nehmen. Wie jetzt 
der Wind webt, erfuhr geſtern Paine, der Ein- 
peitſcher der Chamberlainiften: der liberale Verein 
ſeines Wahlortes Barrow gab ihm wegen ſeiner 
Haltung gegen den großen Greis einen Mif- 
trauensbeſchluß. Daſſelbe widerfuhr Lord Har- 
tington von Seiten eines Vereins von Rorendale, 
welcher die Nothwendigkeit der Aufſtellung eines 
Gladſtone ſchen Gegenkandidaten betonte. Der 
Bauernapoſtel Joſeph Arch weiſſagte geſtern auf 
einer Verſammlung der Bergwerks arbeiter des 
Clevelander Bezirks einen Zuwachs an Homerule⸗ 
und Arbeitervertretern im nächſten Parlamente. 
In mintſteriellen Kreiſen ſpricht man jetzt auch 
von Tory⸗-Homerulern, ſeitdem Lord Canarvon 
geſtern im Oberhauſe ſeine Beziehungen zu Par- 
nell zum Beſten gegeben. Canarvon verſchwieg 
allerdings den Inhalt der Unterredung, welche er 
als iriſcher Vizekönig mit Parnell in Dublin 
hatte; und daher wird Parnell wohl ſelbſt damit 
hervortreten müſſen. Jedenfalls beſitzt Letzterer 
den Eindruck, daß Canarvon ſich für ein Dubliner 
Parlament, wenn auch mit den nöthigen Ein- 
ſchränkungen, aus geſprochen; und da es doch wohl 
kaum zweifelhaft ſein kann, daß ein ſolches zwi⸗ 
ſchen ihnen zur Sprache kam und von Canarvon 
nicht abſprechend beurtheilt ward glauben die 
Minifteriellen in Canarvon ihren Bundesgenoſſen 
bei den Tories gefunden zu haben. In der 
„Times“ ſetzt der Herzog von Argyll unter dem 
Titel „Gladſtones Mantfeſt“ ſeine biſſigen An- 
griffe auf ſein verehrtes früheres Parteihaupt 
fort; er verſetzt ihn geradezu unter die berufs- 
mäßigen Politiker amertkanlſchen Schlages, die 
Carpet-baggers welche die Politik behufs Be- 
ſtrettung ihres Lebensunterhaltes ausbeuten und 
die ſich deshalb mit jedem Wechſel abfinden und 
jede Amtsgelegenheit vertheidigen. Das Beſte 
aber, was bis jetzt gegen das iriſche Parlament 
geſprochen und geſchrieben worden, ſtammt, wie 
ich glaube, aus der Feder des Geſchichtsſchreibers 
Froude. In einem Briefe an einen Freund in 
Amerika bemerkt er: „Wir ſind jetzt am fünften 
Akte des alten Dramas. Es gefiel der liberalen 
Partei in England, fi einen Führer mit den re- 
ligtöſen Ueberzeugungen Lauds zu wählen. Unter 
Gladſtones Anleitung ſind ſie dazu gekommen, 
die proteſtantiſche Kirche in Irland für einen 
Giftbaum anzuſehen und die alte nationale Aſche 
zu heller Flamme anzublaſen Site zerſtörten den 
proteſtantiſchen Einfluß und ſollen jezt auf Glad⸗ 
ſtones Einladung idr Werk vollenden, um die Ko⸗ 


lone Denen auszuhändigen, welche fie zu regie⸗ 


ren berufen war. Im leßzten Augenblick ſtutzten 
fie und dafür ſpalteten fle ſich von oben bis 
unten. Römlinge ſowie demokratiſche, fentimentale 
Athetſten und ſchwache Enthuſtaſten, die ſich von 
der Redekunſt beherrſchen laſſen, ſtehen noch zu 
Glapſtone, in Gemeinſchaft mit einer großen Maſſe 
von Dummen, die nur das Parteiglaubensbekennt⸗ 
niß beſitzen“ Froude flieht im Geiſte den Gang 
der Dinge voraus. Er hält das Zuſammenwirken 
beider Nationen in Irland für geradezu unmög⸗ 
lich. Entweder verſagt England das Parlament 
zu Dublin, und dann werden die Celten aus⸗ 
wandern, oder bewilligt es, und dann werden 
die Ulſterlaner ſich erheben und vielleicht den 


um die Unabhängigkeit von England beiſtehen. 
So Froude. 

Die „Times“ hebt heute hervor, daß der 
Krawall in Belfaſt nur durch die Winzigkeit der 
vorhandenen Pollzeimacht — fie beträgt nur 250 
Mann für die geſammte Stadt — eine ſolche 
Ausdehnung gewann. Der bedauerlichſte Umſtand 
iſt, daß die Getödteten und Verwundeten alle 
mit dem Krawall nicht das mindeſte zu ſchaffen 
hatten. Es befinden ſich darunter ein Schenk ⸗ 
mädchen, welches durch das Fenſter einen Schuß 
in's Auge erhlelt; eine Frau, die zufällig aus 
dem Fenſter ſchaute; ein Burſche von 16 Jahren, 
der die Straße entlang ſpazirte, u. ſ. w. 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Juni. Erachtet der Eigen⸗ 
thümer von durch Truppenübungen beſchädigten 
Feldern die ihm von der eingeſetzten Sachverſtän⸗ 
digen⸗Kommiſſion zugebilligte Entſchädigung für 
nicht ausreichend, jo ſteht ihm nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts 5. Zivilſenats, vom 16. De- 
zember v. J., der ordentliche Rechtsweg zur Ein- 
klagung ſeines Mehranſpruchs gegen den Reichs⸗ 
fiöfus offen; zur Vertretung des Reichs- Fiskus in 
dieſem Prozeß iſt in Preußen die Intendantur des 
betheiligten Armeekorps legitimirt. 

— Die Ziehung der 3. Klaſſe 174. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie wird am 22. Juni 
d. J., Morgens 8 Uhr, ihren Anfang nehmen. 
Die Erneuerungslooſe, ſowie die Freilboſe zu dieſer 
Klaſſe find nach den SS 5, 6 und 13 des Lot⸗ 
terieplans, unter Vorlegung der bezüglichen Looſe 
aus der 2. Klaſſe, bis zum 18. d. M., Abenvs 
6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts einzulöſen. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1. Sitzung vom 15. Juni. — Der 
Polizei⸗Sergeant Heller zu Frauendorf hatte 
eine ſehr zahlreiche Familie und das Gebalt mochte 
wohl nicht immer ausreichen, um den Bedürfniſſen 
der 10 Kinder zu genügen. Die Folge davon 
war, daß H. Krebit ſuchen mußte und bald in 
finanzielle Verlegenhelt gerieth. Dazu kam, daß 
bei der königl. Staatsanwaltſchaft eine anonyme 
Anzeige einging, H. babe ſich in zwei Fällen 
Geld nur dadurch leihweiſe zu verſchaffen gewußt, 
daß er falſche Vorſpiegelungen gemacht habe und 
es wurde gegen ihn Anklage wegen Betruges er- 
öffnet, gleichzeitig ihm aber auch die Stelle als 
Amtsdiener und Polizet⸗ Sergeant gekündigt. Heute 
hatte ſich H. nun wegen Betruges zu verantwor- 
ten, er wurde jedoch freigeſprochen, da der Ge- 
richtshof annahm, daß weder ein Betrug, noch 
ein verſuchter Betrug vorlag. 5 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Stabstrompeter.“ Große Geſangepoſſe in 
4 Akten. Elyſiumtheater: „Mein 
Freund Lehmann“, oder „Alfred's Briefe.“ Schwank 
in 4 Akten. 

Bellevuetheater. In Vorbereitung: 
„Der Zigeunerbaron.“ — Elyſiumtheater. 
In Vorbereitung: „Herr und Frau Hippo⸗ 
krates.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber die Gefahren der Lachgasnarkoſe 
berrſchen im Publikum noch immer recht wider 
ſprechende Anſichten. Man hält vielfach das Mit- 
tel für viel ungefährlſcher als das Chloroform; 
beſonders beim Zahnaueztehen iſt das Mittel ſehr 
beliebt und Viele glauben, auf eine unſchädliche 
Weiſe durch Gebrauch deſſelben dem momentanen 
Schmerz des Zahnreißens ſich entzteben zu können. 
In ärztlichen Kreiſen hat ſich das Lachgas aller- 
dings nie recht einbürgern wollen; abgeſehen da 
von, daß es nur ſehr furze Zeit Chöchflens einige 
Minuten) angewendet werden darf, war man durch 
einige plötzliche Todesfälle ſtutzig geworden und 
ſehr bald wleder zum Chloroform zurückgekehrt 
Daß aber ſonſtige Gefahren für die Geſundheit 
mit der Lachgas narkoſe verk unden find, wußte man 
bisher nicht. Nun hat jüngſt ein franzöſiſcher Arzt, 
Lafont, eine Reihe von Verſuchen mit dem Lach⸗ 
gas oder Slickoxpdul unternommen, die er durch 
den berühmten Partſer Neuropathologen Charcot 
der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften unter 
breiten ließ und die unzweifelhaft darthun, daß 
wir es beim Lachgas mit einem böchſt gefährlichen 
Mittel zu thun haben, deſſen Anwendung deim 
Menſchen als direkt unerlaubt gelten muß. Zu 
nächſt beobachtete L. an Menſchen, die mit Lach⸗ 
gas narfotifiet waren: 1) das Auftreten von 
Bleichſucht bei einem bis dahin ganz gefunden 
jungen Madchen; 2) die Rückkehr von epilepti- 
ſchen Anfällen (Fallſucht) bei einem jungen Manne, 
der mehrere Jahre davon verſchont geblieben war; 
3) Verſchlimmerung eines Falles von Zuckerkrank 
heit. Alle dieſe Zufälle traten unmittelbar oder 
kurz nach der Narkoſe auf. Da es ſich in den 
genannten Fällen meiſt um nicht geſunde Menſchen 
gebandelt hatte, ſo prüfte L. den Einfluß des 
Stickoxyduls auf den geſunden Menſchen und 
wählte ſich als Verſuchsobjekt. Da fand er denn 
zunächſt als ſehr bedenkliche Folge der Narkoſe 
eine ausgeſprochene Zuckerkrankheit, und zwar ſchied 
er 2 Stunden nach der Narkoſe 1,65 Gr. Zacker, 
6 Stunden nachher ſchon 18,40 Gr. im Liter 
aus; noch am dritten Tage fand er 2,95 Gr. 
im Liter, und erſt am vierten Tage war jeder 
Zucker wieder verſchwunden. Dieſe Zahlen er⸗ 
ſcheinen ganz außerordentlich groß, wenn man be- 


zurückgehalten und verbraucht zu werden pflegt. 
Den Einfluß des Stickoxyduls auf die Lungen- 
und Herzthätigkeit ſtudirte L. an Thieren und 
fand hier ebenfalls bemerkenswerthe Ergebniſſe. 
So ſah er bei Hunden die Athmung an Häufig- 
keit und Tiefe ſtetig zunehmen, jo daß fie im Mo- 
ment der eingetretenen Gefühlloſigkeit geradezu 
jagend erſchten. Zuweilen trat dann plötzlicher 
Stillſtand der Athmung ein, aus dem die Thiere 
nicht wieder zum Leben erwachten. Die Verände- 
rung der Herzthätigkeit äußerte ſich durch anfangs 
vermehrte, ſpäter herabgeſetzte Häufigkeit, alſo Ver⸗ 
langſamung der Schläge. Auch vorübergehender 
völliger Herzſtillſtand wurde beobachtet. Selbſt 
nach dem Erwachen hielt die Herzverlangſamung 
noch eine geraume Zeit an. Wie gefährlich dieſe 
Zufälle bei Menſchen, die an Herzfehlern oder 
überhaupt leicht geſtörter Herzthätigkeit (Bleich⸗ 
ſüchtige, Nierenkranke, Fettſüchtige u. A) leiden, 
werden können, leuchtet wohl Jedem ein. Wir 
erfahren durch die L. ſchen Unterſuchungen, daß 
das Stickoxydul oder Lachgas ein ſehr gefährliches 
Gift iſt, das auf drei wichtige Funktionen des 
menſchlichen Organismus, nämlich auf die Funk 
tionen der Leber, der Lungen und des Herzens, 
einen höchſt verderblichen Einfluß ausüben kann. 
Seine Anwendung ſollte deshalb entweder ganz 
unterbleiben, oder nur unter ſorgfältiger ärztlicher 
Ueberwachung ausgeübt werden. 

— eber den Stiefel, „ein Beitrag zur 
Menſchenkenntniß, nach dem Ausſpruch eines Fuß⸗ 
bekleidungsphiloſophen“, ſchreibt man: Wer mir 
ein & für ein U machen ſoll, muß erſt noch ge⸗ 
boren werden, jagte mein Gewährsmann mit pfif- 
figem Lächeln, den Vogel erkennt man an den 
Federn und den Menſchen am Schuhwerk. Nehme 
ich einen Stiefel zur Hand und finde ihn von 
hinten im Halbkreis abgelaufen, ſo erſehe ich dar⸗ 
aus, daß der Träger ein charakterfeſter Menſch 
iſt, dem man zur Noth die Rechnung eine Zeit 
lang ſtunden kann, für den charakerloſen und lie⸗ 
derlichen iſt man ſelten in der Lage, Reparaturen 
vorzunehmen, weder einen Stiefel zu beſohlen noch 
zu bevorſchuben, denn er verbraucht ihn bis zur 
„Strippe“. Ppiloſophen, Profeſſoren und derar⸗ 
tige Leute welche immer mit ihrem gelehrten Kram 
beſchäftigt ſind, achten nicht auf die äußere Welt 
und die Unebenheiten des Bodens, ihre Stiefeln 
ſind beredtes Zeugniß dafür, ſie laufen den Hacken 
chief bis an die Kappe hinab. Aehnliche Geiſter 
find die Muſiker, die keine Nebenprofeſſton haben. 
In die Kategorte der liederlichen Menſchen gehö⸗ 
ren die Bäcker mit ihren Nullbeinen, ſie nutzen 
den Stiefel von auswärts herum ab, das Ober- 


— 


leider ſowohl wie der Abſatz find übergetreten. 


Die ehrſame Schloſſer⸗ und Tiſchlerzunft tritt in 
Folge ihrer Beſchäftigung, die idnen gewöhnlich 
auch X-Beine einträgt, den rechten Stiefel ein- 
wärts und den linken auswärts. Der richtige 
eingearbeitete Schuſter ſtößt mit den Knien zu 
ſammen, bei ihm ſind die Abſätze inwendig weg 
gelaufen und die Zehenſpitzen durchgeſtoßen; 
ebenſo haben die permanenten Kegelſchieber ftets 
an der rechten Zebſpitze Sohle und Oberleder 
durchgebohrt. Der Schornſteinfegercharakter läßt 
ſich an den Stiefeln nicht erkennen, da dieſe 
Schwarzen für gewöhnlich Pantoffeln tragen. Ein 
guter Tanzmeiſter ſchleift den Boden des Stiefels 
mit Eleganz und Grazie gleichmäßig ab, und der 
echte Militär läuft den Abſatz gerade weg. Eine 
Jungfrau tritt den Abſatz wie ein Offizier von 
hinten fort, alſo muß ſie zu den Charakterfeſten 
gerechnet werden; iſt fie glücklich Frau geworden, 
ſo ändert ſie für gewöhnlich die Gangart und 
nimmt einen „leichtſinnigeren Schritt“ an. Waor⸗ 
ſcheinlich durch das 40 jährige Irren in der Wüſte 
iſt der Gang der Kinder Iſraels ein wenig ſchlei⸗ 
chend geworden. Der Iſraelit liebt einen weiten 
Stiefel, und ſo wird der Abſatz bei ihm von hin⸗ 
ten herausgearbeitet. Scheinheilige Pfaffen und 
Intriganten kommen in dieſelbe Stiefelkategorie 
— und damit genug für heute! Sollte Jemand 
ſpeztellere Belehrung wünſchen, ſteht ihm die 
Adreſſe meines originellen Gewährsmannes zur 
Verfügung. 

— Ein ſonderbarer Handel kam kürzlich vor 
der Zivilkammer des Nürnberger Landgerichts zum 
Austrag. Ein Landwirth hatte einem Handels- 
mann ſein ſämmtliches Nußvieh zum Preiſe von 
50 Pf. das Stück verkauft. Der Handelsmann 
rieb ſich vergnügt die Hände über das gute Ge⸗ 
ſchäftchen, das er gemacht, allein das Schmunzeln 
verging ihm, als es an's Bezahlen kam, denn der 
biedere Landmann rechnete zu dem verkauften 
Nußvieh auch ſämmtliche — Bienen, die er in 
feinen Stöcken hatte. Zählen ließen ſich dieſe 
nun frellich nicht, er nahm jedoch eine Schützungs⸗ 
zahl derſelben an und verlangte, das Stück zu 
50 Pf. gerechnet, eine Kaufſumme, die hoch in 
die Tauſende ſtieg. Das ging dem Käufer denn 
doch über den Spaß; er weigerte ſich der Zah⸗ 
lung und es kam zur gerichtlichen Klage. Das 
Gericht wies die Forderung ab, da Bienen kein 


„Nußvieh“ ſeien — andererſeils machte es aber 


auch dem Käufer einen Strich durch die Rech; 
nung, das wirkliche Nutzvieh des Landwirths um 
den Preis von 50 Pf. für das Stück an ſich zu 
bringen, indem es erklärte, der ganze Kauf könne 
als kein ernſtlicher, vielmehr nur als ein Scherz 
angeſehen werden. Käufer wie Verkäufer hatten 
eben gar zu „ſchlau“ ſein wollen. 

— Auch ein Formfebler.) Ein biederer 
Bretone kam dleſer Tage auf das Zivilgericht in 


Rennes, um Klage auf Scheidung von feiner Fran 


einzureichen. Auf die Frage nach dem Grund 
der Scheidungsklage antwortete er: „Wegen 
Formfehlers bei der Eheſchlleßung.“ Zur nähe⸗ 
ren Begründung des Vor wurfs aufgefordert, 


brachte der Mann — eine Photographie jeiner 
Ehehälfte zum Vorſchein, die allerdings in Bezug 
auf Formen nicht nur einen, ſondern mehrere 
Fehler aufwies. Leider hat aber das neue Ehe⸗ 
ſcheidungsgeſetz auf Formfehler dieſer Art keine 
Rückſicht genommen und jo wurde der Kläger ab- 
gewieſen. 

— In ſeiner Jugend hatte Ranke ſehr mit 
der Form zu kämpfen. Sein: beiden Berliner 
Verleger, Duncker und Humblot, geriethen foͤrm⸗ 
lich in Verzweiflung, weil ſie gewahrten, wie ſahr 
durch die vielen Nachkorrekturen der Druck ver⸗ 
theuert und das Erſchelnen der „Fürſten und 
Völker von Südeuropa“ über die Meſſe hinaus 
verzögert wurde. Allein die beiden Verleger hüte⸗ 
ten ſich, ihren Unmuth Ranke merken zu laſſen; 
waren fie doch froh, den vielverſprechenden Autor 
ihrem Hamburger Kollegen Friedrich Perthes ab⸗ 
ſpenſtig gemacht zu haben. Und das war fo ge- 
kommen: Ranke hatte feine „Geſchichte der jer- 
biſchen Revolution“ der Hamburger Firma über⸗ 
laſſen und war, noch ehe das Buch in die Oeffeut⸗ 
lichkeit kam, nach dem Süden abgereiſt, ohne zu 
hinterlaſſen, wo er anzutreffen wäre. Er liebte 
es, ſich in einer Petvatbibllotzek einzuſchließen 
oder in Archiven ſich zu vergraben. Friedrich 
Perthes batte nun die erſte Auflage der Arbeit 
über Serbien raſch verkauft und ſchrleb an den 
Verfaſſer unter deſſen Berliner Adreſſe, er würde, 
wenn Aenderungen nicht beliebt würden, ſofort 
die zweite Auflage drucken laſſen und wegen des 
Kon traktabſchluſſes Ranke in den nächſten Tagen 
beſuchen. Der ohne Aatwort gelaſſene Verleger 
druckte alſo und kam nach Berlin, fand aber den 
kleinen Herrn nicht; es wußte auch Niemand zu 
ſagen, wo er ſich aufhielt. Da trifft nach vielen 
Wochen ein Brief aus Bern in Hamburg ein, 
worin Ranke wegen der zweiten Auflage, die ohne 
fein Vorwiſſen erſchtenen wäre, gewaltigen Lärm 
jhlug und Miene machte, alle Exemplare einziehen 
zu laſſen, denn es fände ſich in ihnen nach der 
erſten Auflage eine Stelle vor, der er eine beſſere 
Faſſung hätte geben wollen. Friedrich Perthes 
vatte es mit Ranke für immer verdorben, jo wil⸗ 
lig er auch von Anfang aa geweſen war, ſehr 
bohe Honorare an den jungen Htſtoriker zu zay- 
len. Dem hätte übrigens viel daran gelegen, 
Verleger und Drucker in Berlin zur Hand zu haden. 
Die Druckerjungen, die ihm die Korrekturen brach⸗ 
ten, waren für ihn wichtige Perſonen. Um fie 
wegen der vielen nachträglichen Aenderungen in 
guter Stimmung zu erhalten und um ſie zu 
raſchem Wiederkommen zu reizen, ſtell 
gute Trinkgelder. Die Setzer beſuch 
wegen feiner ganz unleſerlichen Hand 


te er fie a 


entziffern konnte, diktirte er ihnen oftmals in den 


Winkelhaken. Jeder Druckbogen war eine ſchwere 
Geburt, und hätten die Verleger den ſehr theuer 
gewordenen Druck auf den L. denpreis ſchlagen 
wollen, fie würden die Bücher kaum losgewor⸗ 
den ſein. 

— Die pöbelhaften Angriffe, denen das 
Denkmal Anaſtaſtus Grüns in Laibach ausgeſetzt 
war, erinnern an eine Epiſode, welche die Stel- 
lung des öͤſterreichſſchen Dichters zu den Slovenen 
am beſten kennzeichnet. Grün iſt nie ein Feind 
der Slovenen geweſen, war doch der bedeutendſte 
Dichter derſelben der Erzieher des jungen Auers⸗ 
perg und dieſer allein hat ſeinen Lehrer vermocht, 
ſeine Werke in der Mutterſprache zu veröffent⸗ 
lichen. Als ader nach Jahren Auersperg- Grün 
im krainiſchen Landtag ſaß und einer der Abge⸗ 
ordneten, ein Deutſcher von Geburt, zur Zeit je- 
doch ein in der Wolle gefärbter Slovene, die 
ſloveniſche Kultur hoch über ene der Deulſchen 
ſtellte, erhob ſich Grün und ſagte lächelnd: „Ich 
glaube, daß mein Vorredner arg überirteben. 
Ja, ich weiß es beſtimmt, denn ſehen Sie“ — 
und dabei wies er auf zwei dünne Bändchen, die 
er unter feinem Arm hielt — „ich trage die ge⸗ 
ſammte ſloventſche Literatur mit mir.“ Den Aus- 
ſpruch haben fie Grün in Laibach nie verzeihen 
können. 


— (Aus dem Leben) Mutter: „Alſo, Lis- 
beth, warum haft Du jetzt Schläge bekommen?“ 
— Tochter: „Siehſt Du, Mama, ſo biſt Du! 
Da haſt Du mich geſchlagen und weißt ſelbſt nicht 
warum!“ 7 

— Deutſcher Schneider in Kamerun: Dos 
muß ſcho' wahr fein! Schöne Leut giebt's in 
dem Afrika und nach der ſeinſten Paradieſermod' 
ſind's koſtümirt!“ 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau 15. Juni. Bei der 5. Schwadron 
des 6. Hufaren Regiments in Ziegenhals iſt der 
Typhus ausgebrochen. Gegen 30 Mann find er- 
krankt. Wegen Mangels an Raum iſt die Schwa⸗ 
dron thellweſſe nach Neuſtadt und Neiſſe avancirt 
worden. 

Kiel, 14. Juni. Die öfterreichlihe Kor ⸗ 
vette „Donau“ iſt heute Nachmittag hier einge. 
laufen. 

Aachen, 14 Juni. Erzoiſchof Crementz von 
Köln iſt zu achttägtgem Aufenthalte hier einge 
troffen. 

Kopenhagen, 14. Juni. Geſtern Abend 
reifte die Herzogin von Chartres von bier ah. 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin gaben der⸗ 
jelden bis zum Bahnhofe das Geleit. 


uf 
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